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hen des fiedenden Wafjers charakterifirt. Ihre Annäherung giebt fi dur)

eine allmälig zunehmende Dampfentwickelung und dur) ein unterivdifches plät-

fherndes Geräufh zu erkennen. Dann dringt Eochender Wafjerihaum hervor,
der in langfamen Perioden fteigend und fallend fi immer höher und höher

Fig. 216.

 
 

erhebt, bis er nach etwa zehn Minuten, wo die Erfiheinung ihre größte Ent-

wicfelung erreicht hat, in vertical und feitlih auffprigenden Garben gegen 30

bis 40 Fuß hoch emporfteigt..Dann nehmen die Strahlen an Umfang und

Höhe in ähnlicher Weife ab, wie fie fi erhoben, bi8 die Quelle nach abermals
zehn Minuten zu ihrer vorigen Ruhe zurückgekehrt ift.

(
157 Erklärung des Geysirphänomens. Schon Xottin und Robert,

welche im Jahre 1836 Islandbefuchten, haben gefunden, daß die Temperatur
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der Geyfircolonne von oben nach unten zunimmt. — Bunfen und Des:
celoizeaur, weldhe im Jahre 1846 mehrere Monate in Island zubrachten, ha-

ben durch zahlreiche Mefungen die Temperaturverhältniffe des großen Geyfivs
auf das Genauefte ermittelt, und dadurd den Grund zu der Schönen Theorie

der Geyfir-Eruptionen gelegt, dur melde Bunfen die Wiffenfchaft berei-

hert hat.

Un der Oberfläche ift die Temperatur des Waffers im Geyfirbeefen ziemlich
veränderlich und von den Witterungsverhältniffen abhängig; im Mittel beträgt

fie 850.
Innerhalb des Geyfirrohres fteigt die Temperatur, Eleine Störungen ab-

gerechnet, an jedem Punkte der Säule fortwährend von einer Eruption biß zur

nädhften, wie man aus folgender Tabelle erfehen kann, weldhe die Refultate

einer Beobachtungsreihe enthält.

 

 

 

Höhe über’ dem 23 Stunden 5% Stunden 10 Minuten Siedpunft für

Boden. —n den jevesmaligen

vor einer großen Gruption. Drud.

zug ai. 123,6° &. 127,5° C. 126,50 @. 136,0° ©.
30, AR, 113,0 120,4 121,8 124,2

A: 85,8 106,4 110,0 117,4

GO er: 82,6 i 85,2 84,7 107,0 
Bon unten ber tritt alfo durch Ganäle, deren Verlauf man nicht weiter

verfolgen kann, das weit über 1000 erhigte Waffer langjam in das Geyfirrohr

ein, während an der Oberfläche des Berfens eine fortwährende Abkühlung. ftatt-
findet. Eine Folge davon ift, daß das heiße Waffer in der Mitte des Rohres

auffteigt, fih an der Oberfläche des Beekens gegen den Rand hin verbreitet und

dann abgekühlt an dem Boden des Baffins nach der Röhre zurückließt.
Aus der Betrachtung der obigen Tabelle erfieht man nun, daß das Waffer

an feiner Stelle und zu Feiner Zeit eine fo hohe Temperatur hat, wie fie erfor

derlich wäre, damit das Wafler bei dem u ihr laftenden Drude ind Kochen

gerathen Fönnte,
Einen Fuß über dem Boden ;. B. hat das Waffer außer dem Druck der

Atmofphäre noch eine Wafferfäule von 69 Fuß zu tragen; bei diefem Drud
aber müßte «8 bis auf 1360 erhigt werden, wenn das Kochen beginnen follte,
während feine Temperatur hier 10 Minuten vor der großen Gruption nur

126,50, alfo 9,5% unter dem entfprechenden Siedpunkte war.

In einer Tiefe von 40 Fuß, alfo 30 Fuß Über dem Boden, wurde kurz

vor einer großen Eruption die Temperatur des Waffers gleich 121,80, alfo nur

2,49 niedriger gefunden als der Siedpunft (124,2). welcher dem auf diefer

Stelle laftenden Drud entfpricht.
Miüller's fosmiiche Bhyiik. 25
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Obgleich nun die Temperatur des Waffers im Geyfirrohre im Allgemeinen

nicht den dem Drud entfprechenden Siedpunft erreicht, fo fünnen doch von Zeit

zu Zeit einzelne Wafferparthien noch heiß genug in höheren Schichten anfommen,
um Dampfblafen zu bilden,die aber bei fernerem Auffteigen in die fälteren

Schichten alsbald wieder verdichtet werden. Auf diefeWeife entftehen dann die
unterivdifchen Detonationen und die Anfehwellungen des Waffers im Geyfirrohre,

welche im vorigen Paragraphen erwähnt wurden.
Dur eine Bildung von Dampfblafen wird aber die Wärme gebunden,

die Temperatur der Wafjerfehichten, aus welchen die Dampfblafe fich entwidelt,

wird fo weit erniedrigt, daß einige Zeit vergeht, bevor eine neue Blafenbildung
erfolgen kann. Deshalb folgt auf jede mit einer Aufwallung im Bedfen beglei-

tete Detonation eine Zeit der Nuhe.

Allmälig nimmt aber die Temperatur des Wafjers an allen Stellen des

Geyfirrohres zu, die Dampfblafen werden größer und mächtiger, fo daß fie
theilweife nod) die Oberfläche des Wafers erreichen. Gnodlicy aber werden die

Dampfblafen mächtig genug, um eine bedeutende Wafjermaffe aus dem Geyfir-
rohre hinauszufchleudern, und dies ift dann der erfte Anftoß zu einer großen

Eruption. Indem nämlich durdh folhe Dampfblafen ein Theil der Wafjerfäule

aus dem Rohre hinaus gefchleudert wird, wird der Druck, welcher auf den tie-
feren Schichten laftet, fo weit vermindert, daß auf einmal eine fo maffenhafte

Dampfentwieelung ftattfindet, wie fie nothwendig ift, um die Eruptionen zu

bewirken, die wir oben fennen lernten.

Wenn z.B. eine mächtige Dampfblafe fo viel Waffer aus dem Rohre hin-

austreibt, daß die auf den tieferen Schiehten Laftende Wafferfäule dadurd um
5 bi8 6 Fuß verkürzt wird, fo wird der Drud, welcher auf der 30 Fuß über
dem Boden fich befindenden Wafferfchicht Laftet, fo weit vermindert, daß diefelbe

Ihon bei einer Temperatur von ungefähr 1209 ins Kochen gerathen kann. Da
num aber an diefer Stelle das Wafjer, wie wir oben gefehen haben, die Temper

ratur von 121,80 hat, fo ift flar, daß nun hier eine jo mächtige Dampfent-

wicelung ftattfinden muß, daß von Neuem ungeheure Waffermaffen aus dem
Rohre in die Höhe gefchleudert werden. Dadurch werden aber auch) die nächft-
tieferen Schichten ins Kochen gebracht, welche noch größere Waffermaffen in
die Höhe treiben, bi® endlich die im Rohre aufgefpart gewefene Wärme fo weit

confumirt ift, daß feine weitere Dampfbildung mehr ftattfinden Fann.

Nur theilweife fällt das abgefühlte Waffer in das Baffin herab, ohne c8
jedoch ausfüllen zu können. Die ganze Wafferfäule ift jest fo ftark abgekühlt,

daß erft nach 4 bis 5 Stunden die erwähnten Detonationen wieder eintreten
können. {

Der Siß der Kraft, welcher die in fochenden Schaum verwandelte Waffer:
mafje emporfchleudert, ift alfo in dem Geyfirrohre feldft und nicht, wie man

früher glaubte, in unterirdifchen Höhlungen zu fuchen, welche abwechfelnd bald

mit Waffer, bald mit Dampf gefüllt fein follten.

Wenn Bunfen’s Erklärung der Geyfir-Eruptionen die wahre ift, wenn
er die Bedingungen des Phänomens richtig erkannt hat, fo muß man auch im
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Stande fein, fie nahzuahmen. Der Apparat, den ich zu diefem Zwecke conftruirt
habe, ift Fig. 217 abgebildet. Eine ungefähr 5 Fuß hohe Blechröhre von

Fig. 217. 5 Zoll Durchmeffer ift unten gefehloffen,

m Mm und endet.oben in ein flaches Becken
von Bley, welches etwas über 2 Fuß
im Durchmefjer hat. Ungefähr in der
Mitte feiner Höhe ift an diefem Rohre
ein don durdhlöchertem Blech gebildetes
Kohlenbeden befeftigt. Der ganze Appas

rat wird dur einen hölzernen Ring

getragen, welcher auf drei Beinen ruht.

Das Rohr wird ungefähr bis zu
feiner Mündung in das Beeren mit

MWaffer gefüllt, fein unteres Ende in
einen mit glühenden Kohlen gefüllten

£leinen Ofen gefenft und auch der mitte

lere Kohlenbehälter mit glühenden Kob-

len gefüllt.
Die Waffermafje zwifchen den beiden

| RR | Kohlenbeden wird nun nad) einiger Zeit

GEZEIGT, bis zu der Giedetemperatur erwärmt fein,
welche dem auf ihr Laftenden Druck ent=

Spricht. Beginnt nun an der Stelle des oberen Kohlenbedeng die Dampfbildung,

fo werden die erften Dampfblafen nur ein Aufwallen des Waffers im Becken
bewirken, bis endlich, nach einigen folchen, gleichfam vergeblichen Berfuchen eine

Gruption erfolgt, welche das fiedende Waffer 2 bis 3 Fuß hoch über das Baf-

- fin indie Höhe fchleudert.
Betrachten wir nun zum Schluffe noch die Bildung des Geyfirrohres.

Der Quellenboden ift aus Tuff gebildet, welcher durch das heiße Wafler zerlegt

wird. Befonders unter dem Einfluffe des Eohlenfauren Natrons und Kalis
wird die Kiefelerde gelöft, fo daß die urfprüngliche Gefteinsmaffe in ein Thon-

lager verwandelt wird, welches von den Kiefelineruftationen der Quelle bes

decktift.
Der Gehalt des Geyfirwafjers an fohlenfaurem Kali und Natron bewirkt,

daß e8 felbit volltändig erfaltet noch Klar bleibt und eine Ausscheidung der
Kiefelerde erft bei vollftändiger Berdampfung des Waflers eintritt. Daher
fommt e8 denn, daß das Quellenbaffin felbft von Kiefelbildungen frei bleiben

muß, während feine den Wafferfpiegel überragenden Ränder, an denen die

durd Gapillarität eingefogene Flüffigkeit leicht und fehnell verdampft, fi mit

einer Kiefelkrufte überkleiden. Auf diefe Weife baut fih das Quellenbaffin,
indem es fich mit einem Hügel von Kiefeltuff umgiebt, zu einer tiefen Röhre aus,
die, wenn fie eine gewiffe Höhe erreicht hat, alle Bedingungen in fich vereinigt,

um die Quelle in einen Geyfir, d. h. in eine Springquelle zu verwandeln.
Die Kiefeltuffbildungen fehreiten aber unaufhorlic fort, bis fie endlic) im
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Laufe der Sahrhunderte eine Höhe erreicht haben, welche der Eruptiongthätigfeit

der Quelle ein Ziel feßt, wenn endlich die von unten zugeführte Wärme nicht

mehr hinreichend ift, um bei dem erhöhten Drud an irgend einer Stelle des
Rohrs eine Dampfbildung zu bewirken. Es entftehen dann große, mit heißem

Waffer gefüllte Tuffrefervoire.
Etwas oberhalb des gegenwärtig in voller Thätigkeit begriffenen Quellenz

bezivkes des großen Geyfirs erblit man noch mehrere folher mit heißem Warffer
gefüllten Behälter, in deren Tiefe man noch die alten Geyfirmündungen durch:

Ihimmern fieht.

Die Eruptionen des Stroffr kommen wahrfcheinlih in ähnlicher Weife

zu Stande, wie die des großen Geyfins, aber jedenfalls hat die Kraft, welche
das Waffer in die Höhe fchleudert, ihren Siß in einer größeren, für directe

Berfuche unzugänglichen Tiefe.

Anders verhält e8 fih mit dem Litli Geyfir, defjen Erfeheinungen von
der Art find, daß fie mit der von Makenzie zuerjt aufgeftellten HSypotbefe

unterirdifher Dampffefjel, welche man mit Unrecht auch zur Erklärung

der Eruptionen des großen Geyfirs benußt hat, in volligem Einklang jtehen.

Via. 218 dient dazu die Altere Geyfirtheorie zu erläutern. Eine Erup-
tion erfolgt, wenn die in der feitlihen Höhlung angefammelten Dämpfe hin-

dig. 218.

 

längliche Spannkraft erlangt haben, um fi einen Ausweg durd das Geyfir-

vohr zu erzwingen.

158 Temperatur der Seen und Flüsse. In den Seen erleiden die

oberen Wafferfhichten ziemlich bedeutende Temperaturveränderungen; fie fönnen
+ im Winter zufrieren, während fie im Sommer oft eine Temperatur von 20 bis

250 erreichen; in der Tiefe findet dies jedoch nicht Statt. Sauffure hat in

diefer Beziehung die meiften Seen der Schweiz unterfucht und die merkwürdige

Ihatfache beftätigt, daß in großen Tiefen die Temperatur der Seen ungefähr
506. beträgt.


